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        Ein herzliches Dankeschö

        n an meine wunderbaren Leserinnen und Leser, die meinen Traum

        weiterhin unterstützen, sexy, freche, köstliche kleine Häppchen des Vergnügens in Form von Liebesromanen zu schreiben.

        Ein besonderer Dank gilt meiner unglaublichen Lektorin, Kimberly Stripling, ohne die ich völlig verloren wäre!

        Danke an meine fantastische Coverdesignerin, Sarah Kil, die meine Visionen immer auf die herausragendste Weise zum Leben erweckt.

        Und schließlich an mein ARC-Team und meine Testleser – ihr seid wunderbar, und ich könnte dies nicht ohne euch tun.

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Reich. Arrogant. So zum Sterben sexy, dass du bereit wärst, eine Niere zu verkaufen, nur um ihn zu berühren.

          

        

      

    

    
      
        
        Habe ich erwähnt, dass er streng genommen mein neuer Chef ist?

      

        

      
        Du kennst den Typen... Jeder Mann will so sein wie er, und jede Frau will ihn.

        Der Mr.-Geht-Nie-Zweimal-Mit-Derselben-Frau-Nach-Hause-Typ.

      

        

      
        Ich hasse ihn, aber auch... Warum kann ich nicht aufhören, mir vorzustellen, wie er auf mir ist, jedes Mal, wenn ich die Augen schließe?

        Ja... ich bin am Arsch.

      

        

      
        Alles, was ich tun muss, ist, mich an die Regeln zu halten.

        1. Schlaf nicht mit dem sexy, arroganten Arschloch.

        2. Sabber nicht jedes Mal, wenn du sein perfekt gemeißeltes Gesicht und seinen steinharten Körper ansiehst.

        3. Aber vor allem... lass ihn nicht merken, dass du ihn genauso sehr willst.

      

        

      
        Andererseits... Regeln sind dazu da, gebrochen zu werden.

      

        

      
        Kann aus einer unverbindlichen Affäre echte, bis über beide Ohren gehende Liebe werden, oder ruiniere ich meine Karriere, wenn ich ihm dieses selbstzufriedene Grinsen endlich aus dem Gesicht wische – aus diesem Gesicht, bei dem Höschen schmelzen?
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        Als Praktikantin des heißesten Mannes der Welt gab ich mir drei Regeln:

      

      
        1. Janelle

      

      
        Lesen Sie die gesamte Castille Hotel Series

      

      
        Ein bisschen über Alexis

      

      
        Bücher von Alexis Winter
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      Das Leben hatte eine komische Art, nicht so zu laufen, wie man es sich gedacht hatte. Manchmal war’s Ironie, ein andermal stand einem mit fünfundzwanzig die ausgewachsene Quarterlife-Krise direkt ins Gesicht...in einer Flughafentoilette.

      Krass, wie man in der einen Minute sein ganzes Leben durchgeplant hatte, und ein paar Stunden und ein paar impulsive, wenn nicht leichtsinnige Entscheidungen später sprang das Leben aus der Spur und raste ziellos mit Vollgas davon.

      Ich warf mir kaltes Wasser ins Gesicht und holte ein paar tiefe Atemzüge, in der Hoffnung, dass sich die Symphonie aus Schmetterlingen in meinem Bauch beruhigte. Meine Fingerknöchel wurden weiß, als ich mich am Rand des Waschbeckens festkrallte und mich zwang, ruhig zu bleiben und mich zusammenzureißen. Den endlosen Strom an Mitreisenden, die ein und aus gingen, nahm ich kaum wahr.

      Als ich ruhig genug war, griff ich in meine Handtasche und zog ein paar Make-up-Sachen raus, um mich aufzufrischen. Wie lautete noch mal dieses blöde Zitat, dass man einer Frau nur den richtigen Lippenstift geben müsse und sie die Welt erobern könne? Ja, klar, zeig mir mal die Farbe, bitte. Die Frau, die das geschrieben hatte, hatte nie eine Quarterlife-Krise in einer öffentlichen Toilette.

      Nach ein bisschen Selfcare und einer mentalen Standpauke fühlte ich mich gut genug, aus meinem Versteck zu kriechen, wenn auch nur, um schnurstracks zur nächsten Bar zu marschieren. Als ich die Toilette verließ, vibrierte es in meiner Tasche, und ich zog mein Handy raus, um meine Nachrichten zu checken.

      „Uggghhh, verdammte Scheiße!“ stöhnte ich bockig, als ich die ‚Ihr Flug verspätet sich‘-Nachricht von meiner Airline las. Zur Betonung stampfte ich sogar mit dem Fuß auf, verdrehte die Augen, schnappte mir meine Tasche und machte mich auf die Suche nach dieser Bar.

      Ich fand ein halbwegs anständiges Wasserloch, zog meinen Koffer an einen Barhocker und ließ mich dramatisch auf den Sitz fallen. Der Barkeeper nickte mir zu, als wolle er sagen, er habe mich gesehen und sei gleich da. Ich musste nicht mal in die Karte schauen, um zu wissen, was ich wollte.

      Ich war im College keine große Trinkerin gewesen, trotz Doppelstudium und forderndem Praktikum. Ein gutes Glas Wein ging immer, aber wenn ich die Nerven beruhigen oder einen Schwips spüren wollte, nahm ich immer einen Dirty Vodka Martini mit extra Oliven. Ich rasselte meine Bestellung runter, als der Barkeeper endlich herübergeschlendert kam, und ließ ihm kaum die Chance für Höflichkeiten.

      Die Bar war schummrig, selbst für einen Flughafen. Sie lag in einem eher abgelegenen Teil des Terminals und wirkte wie der Laden, in den Leute gingen, wenn sie einen langen Aufenthalt hatten oder mit einer beschissenen Verspätung festsaßen wie ich. Ich hatte kaum den ersten Schluck meines völlig überteuerten Martinis genommen, als ich die vertraute Präsenz eines früher mal beliebten Fratboys neben mir spürte. Warum meinten die alle, sich mit so viel mittelmäßigem Kölnisch Wasser einzunebeln, dass es jeden im Umkreis von fünfzig Yards beleidigte?

      Ich stellte mein Glas wieder ab, als er sich an den Tresen lehnte und sich halb gegen meinen Arm drückte, als wäre persönliche Distanz Schnee von gestern.

      „Sieht so aus, als könntest du noch einen brauchen“, sagte er und deutete lallend auf mein ziemlich volles Martini-Glas.

      „Ich habe von dem hier noch nicht mal richtig was getrunken, aber danke.“ Ich lächelte höflich, wandte mich aber schnell ab, um ihn nicht zu ermutigen. Das war nicht mein erstes Rodeo; ich war mir sehr bewusst, was ich bei Männern auslöste. Ich war von den Gen-Göttern mit stechend blauen Augen und naturdickem blondem Haar gesegnet worden. Ich war nicht Barbie-groß, nur einsachtundsechzig, aber ich musste nicht viel tun, um meine Sanduhrfigur und die knackigen C-Körbchen zu halten. Ich konnte mich nicht beklagen und nahm es auch nicht als selbstverständlich, aber es zog Arschlöcher an, als wäre es ihr Job. Manchmal tat es mir fast leid, dass sie einer vollbusigen Blondine nicht widerstehen konnten. So berechenbar und so erbärmlich.

      Meine Freundinnen hatten mir ungefähr seit ich dreizehn war den Spitznamen Barbie gegeben. Damals war ich so ziemlich über alle in meiner Stufe hinausgewachsen und die einzige in der Middle School, die allen überragte und schon eine volle Oberweite hatte. Leider hörte ich im selben Jahr auf zu wachsen. Früher war ich peinlich berührt davon, welche Aufmerksamkeit mir mein Körper einbrachte; es war megapeinlich, als einzige Fünftklässlerin beim Kickball in der Pause einen Sport-BH zu tragen.

      „Wohin geht’s denn? Wohnst du hier in Dallas? Ich würde dich gern mal ausführen, wenn ja. Oder, hey, selbst wenn nicht, ich würde zu dir fliegen, um dich auszuführen!“ Er gestikulierte wild, viel zu sicher, dass sein Angebot, mich auszuführen, meine Schlüpfer schmelzen ließe und ich ihn um das Happy End anbettelte.

      „Nee, nee, ich bin nicht von hier, und du hast mich nicht mal nach meinem Namen gefragt oder dich selbst vorgestellt, aber willst mich ausführen?“ Er sprang sofort rein, unterbrach mich und streckte mir die Hand entgegen, um meine zu packen.

      „Trevor–“

      Ich hob die Hand, um ihn zu stoppen, und fiel ihm ins Wort: „Spar’s dir. Ich werde ihn mir nicht merken, und ich werde das Angebot, abzuhängen, nicht annehmen. Ich hatte einen Höllentag, also wenn’s dir nichts ausmacht, werde ich diesen überteuerten, wässrigen Martini jetzt in relativer Ruhe trinken, okay?“ Ich lächelte, um den Schlag zu dämpfen, aber es half offenbar nicht.

      Er verdrehte die Augen und wich zurück, die Hände in der Luft, als wolle er sagen, er gebe auf. Irgendwas sagte mir, dass er wegen seines Verhaltens schon mal Ärger bekommen hatte.

      „Ihr blonden Schlampen seid eh alle gleich. Dein Pech, Süße“, lallte er. Ich hob mein Martini-Glas zu ihm, grinste breit, drehte mich wieder zur Bar und ertränkte meinen Kummer.

      Erleichtert, nicht mehr an der sirupsüßen Wolke seines Parfüms zu würgen, trommelte ich mit den Fingern auf den Tresen, unschlüssig, was ich mit mir oder meiner Zeit anfangen sollte. Normalerweise steckte ich bis zu den Ellenbogen in einem Design, aber seit ich unzeremoniell in meinen Ex reingeplatzt war, wie er es mit einer anderen trieb, war ich nicht gerade im Kopf dafür.

      „Das war eine ziemlich brutale Abfuhr; du scheinst aber geübt darin zu sein.“

      Ich hatte den Mann zu meiner Linken nicht mal bemerkt. Zwischen uns stand ein leerer Hocker, aber er hatte mein Gespräch mit dem Kölnisch-Wasser-Jungen offensichtlich mitgehört. Ich drehte den Kopf, um eine schnippische Bemerkung zu machen, aber mir blieb die Stimme weg, und ich kippte schnell zwei große Schlucke meines Martinis runter. Der Alkohol brannte im Hals, verschaffte mir aber die paar extra Sekunden, um meine Gedanken zu ordnen.

      Der Typ sah aus, als wäre er einem Katalog namens Die heißesten Männer der Welt entsprungen. Ich wusste, das war eine blöde Beschreibung, aber stell dir diese Kerle aus Luxusautowerbungen und Ralph-Lauren-Anzeigen vor. Die, die irgendwie so aussehen, als würden sie an der Wall Street arbeiten, Geheimagent sein und nebenbei noch die freie Welt anführen und Babys retten... genau der Typ. Es wirkte, als hätten die griechischen Götter diesen Kerl eigenhändig geschnitzt, um ihn zu ihrem verdammten Maskottchen zu machen.

      Er wiegte ein Tumbler mit bernsteinfarbener Flüssigkeit und schenkte mir ein verschmitztes Lächeln, während er auf meine Antwort wartete. Sein Haar lag wie Wellen aus Zartbitter, an den Schläfen leicht grau bestäubt, und seine Augen waren das lebendigste Grün, das ich je gesehen hatte. Wie sein maßgeschneiderter Anzug sich um seinen Körper legte, ließ mich vermuten, dass er verdammt in Form blieb. Als mir auffiel, dass ich diesen Fremden peinlich lange anstarrte, lächelte ich und zuckte mit den Schultern, immer noch offensichtlich unfähig, wie ein erwachsener Mensch zusammenhängende Sätze zu bilden.

      „Prost auf einen beschissenen Tag. Ich habe gehört, wie du drüben zu Trevor gesagt hast, du hättest einen Höllentag gehabt, und da kann ich mitfühlen.“

      „Wer?“ Ich spürte, wie sich mein Gesicht fragend verzog.

      „Der nette Herr, der dich gerade angesprochen hat“, sagte er und nickte in Richtung des Tisches mit den lärmenden Fratboys.

      „Oh! Sorry, ich habe seinen Namen wohl gar nicht mitbekommen.“ Wieder zuckte ich mit den Schultern, als wäre das meine einzige Form primitiver Kommunikation. Normalerweise war ich nicht so kaltschnäuzig, aber wie ich Trevor gesagt hatte: Heute war nicht mein Tag.

      Er hob sein fast leeres Glas in meine Richtung und kippte dann den Rest runter. Fast ohne Verzögerung huschte der Barkeeper herüber und bot ihm in einem frischen Glas Nachschub an.

      Ich hob meinen Martini wieder und nahm einen langen Schluck. „Der absolute Fucking-Albtraum“, murmelte ich fast zu mir selbst.

      „Geschichten tauschen? Selbstmitleid ohne Urteil?“ fragte er mit hochgezogener Augenbraue und einem sexy Grinsen.

      Ich blickte auf mein Handy, um die Zeit zu checken. „Kann man machen, mein Flug wurde nämlich um drei Stunden verspätet.“

      Er rutschte von seinem Hocker und ließ sich auf dem neben mir nieder. Er lehnte sich vor und hielt mir die Hand hin. Ich streckte meine Hand aus, sehr bewusst, wie ekelhaft schwitzig meine Handflächen waren. Und natürlich roch er fantastisch. Wie ein verdammter Traum: teuer und edel, mit Noten von Sandelholz und Oud.

      „Vincent Crawford.“ Er schüttelte mir fest die Hand und hob eine Augenbraue, als wolle er meinen Namen im Gegenzug hören. Ein Stromstoß jagte mir bei seiner Berührung durch den Körper. Jep, das war die Sorte Mann, die dir in zweieinhalb Sekunden das Leben komplett zerschießen konnte.

      „Alison. Alison Ryder“, sagte ich und versuchte, nicht auf seine vollen Lippen zu starren.

      „Also gut, weil ich’s angeboten habe, fange ich an, und dann kannst du entscheiden, wie viel du teilen willst, damit ich mich besser fühle, wenn ich einem Fremden was vorjammere.“ Ich lachte ein bisschen, während er das Glas zwischen seinen Händen hin- und herbewegte.

      „Ich arbeite für eine Luxus-Hotelkette mit Sitz in Chicago. Gerade stecke ich mitten in einer Übernahme in London und einer möglichen in Toronto. Ich bin tatsächlich auf dem Weg nach Kanada, um mich dort mit dem aktuellen Eigentümer eines Hotels zu treffen; danach geht’s für etwa eine Woche nach Hause und dann weiter nach London.“

      Ich nippte an meinem Martini, während er weiter seine Reisepläne für die nächsten Monate erläuterte und wie lange es gedauert hatte, alles zu organisieren.

      „Wie auch immer, meine Executive Assistant, die mir bei all diesen Reisen geholfen hat, sollte eigentlich mitkommen, aber heute hat sie kurzerhand gekündigt, weil sie sich verliebt und durchgebrannt ist. Das hat eine Kettenreaktion ausgelöst: Weil sie gekündigt hat, hat sie meine Reisepläne mit meinem Privatjet nicht bestätigt, also haben die den Flugplan zu spät eingereicht, um genehmigt zu werden. Jetzt sitze ich in einem Linienflug fest, der mich zu einer gottlosen Stunde in Toronto ankommen lässt – sofern er innerhalb der nächsten Stunde wie geplant startet – und ich verpasse mein erstes Meeting.“

      Ich sah, wie er immer frustrierter wurde, obwohl er Tempo und Haltung kaum änderte und ruhig blieb. Er war eindeutig ein akribischer, pünktlicher Mann, der es nicht mochte, zu spät zu sein oder wenn man seinen Zeitplan sprengte.

      „Jesus, das klingt nach einem Albtraum. Tut mir leid. Ist dein Chef wenigstens verständnisvoll damit umgegangen?“

      Er starrte in sein Glas, schwenkte den Rest und kippte ihn dann herunter. Er schüttelte beim Schlucken den Kopf. „Sorry, hab ich vergessen zu erwähnen: Ich bin der Chef. Ich besitze die Firma, und deshalb nervt’s mich mehr als sonst, dass ich jetzt ohne Assistenz dastehe, während ich diese mögliche Übernahme manage. Normalerweise bin ich echt entspannt, ich halte mich für laid back, aber was den Ruf meiner Firma angeht, gehe ich halt schnell hoch.“

      „Hey, verstehe ich. Ich bin total der Typ-A-Mensch, da kann ich mir vorstellen, wie frustrierend das ist. Wann ist deine nächste Reise nach dieser? Hast du Zeit, vorher noch eine Executive Assistant einzustellen?“

      „Ich bin vier Tage in Toronto, habe also ungefähr zehn Tage, um eine neue EA zu interviewen und einzustellen, bevor ich nach London fliege. Ich habe meiner Vizepräsidenten-Sekretärin gemailt, ob sie mir helfen kann, das Ganze ins Rollen zu bringen. Das Schwierige wird sein, jemanden zu finden, der bereit ist, quasi sofort um die halbe verdammte Welt zu reisen. Ich baue lieber erst Vertrauen auf, bevor ich jemanden so vertraulichen Informationen aussetze und ihm solche Anforderungen aufbrumme. Egal, an der Stelle jammere ich nur. Du bist dran“, sagte er und hob sein leeres Glas zu mir.

      „Gut, wir hatten ja abgemacht, dass wir ohne Urteil jammern.“ Ich kippte den Rest meines Martinis, bevor ich mit meiner Geschichte loslegte.

      „Witzigerweise komme ich auch aus Chicago. Also – ursprünglich aus North Dakota, aber ich bin fürs Studium nach Chicago gezogen und geblieben, weil, na ja, es ist halt Chicago!“ Ich plapperte wie eine verpeilte Highschoolerin, die Hände wild am Gestikulieren. Keine Ahnung, ob’s der Alkohol war, die blank liegenden Nerven oder der sexy Fremde, der mich komplett out of character handeln ließ.

      „Ich bin Associate in einem sehr renommierten Designbüro, Madeline Dwyer Designs... Ich habe dort schon im Studium mein Praktikum gemacht und mich dann von Junior Associate zu Associate hochgearbeitet... in Richtung Senior und dann Partnerin – oder vielleicht gründe ich irgendwann mein eigenes Büro. Mein Verlobter ist Senior Associate in einer großen Kanzlei und steht kurz davor, Partner zu werden. Wir sind seit sechs Jahren zusammen. Ich habe ihn kennengelernt, als ich noch in der Uni war. Ich arbeitete gerade im Praktikum und ging in eine Bar, in die die Anwälte aus seiner Kanzlei oft gingen. Damals war er Junior Associate.“ Ich stieß einen tiefen Atemzug aus, um meine Gedanken zu sortieren und zu verhindern, dass mir die zwei Martinis direkt in den Kopf stiegen.

      „Jedenfalls, er hat vor sieben Monaten einen Antrag gemacht, und wir haben ein Datum für Juni nächstes Jahr festgelegt. Kürzlich hat das Dallas-Büro seiner Kanzlei eine riesige Sammelklage übernommen, und die brauchten Hilfe, also meldete sich Brian, mein Verlobter, freiwillig. Er hat ein paar Praktikantinnen und Praktikanten mitgenommen, und sie sind jetzt seit ein paar Wochen dort. Meine Chefin hat mich gefragt, ob ich ein paar Tage frei will, um runterzufliegen und ihn zu sehen, und natürlich habe ich die Chance ergriffen. Ich habe ihn vermisst und ihn schon so lange nicht gesehen.“ Ich merkte, wie ich ins Schwafeln kam, und atmete noch mal tief durch, um mich zu beruhigen.

      „Also, lange Rede, kurzer Sinn: Ich bin gestern Abend überraschend in seinem Hotel aufgetaucht und habe ihn mit einer seiner Praktikantinnen erwischt. Er hatte sie über den Schreibtisch gebeugt und hat ihr die harte Seite einer Vernehmung gezeigt, wenn du verstehst, was ich meine!“ Ich prustete, halb über mein Wortspiel, halb um meinen Punkt zu unterstreichen.

      Vincent grinste bei dem Kommentar. „Ich bin zwar nicht auf der Law School gewesen, aber ich kann mir zusammenreimen, was das heißt.“

      „Ich habe kein Wort zu ihm gesagt; ich habe mich einfach umgedreht und den Raum verlassen. Ich war geschockt und wusste nicht mal, was ich machen sollte. Er ist mir hinterher und hat sich entschuldigt und jede Ausrede gebracht, von ‚es ist nicht, wie du denkst‘ bis ‚es ist deine Schuld, weil du mich hier nicht besuchen gekommen bist‘. Ich habe einfach den Ring abgenommen und ihm zurückgegeben – äh, vielleicht habe ich ihn ihm auch hingeworfen; ich kann mich nicht erinnern. Wir wohnen zusammen, das ist also das nächste Desaster, das ich klären muss, wenn ich zurück bin. Ich habe meiner Schwester und meiner Chefin noch nichts gesagt.“

      Auf seinem sonst ruhigen Gesicht zeigte sich echte Überraschung. „Du gewinnst. Nicht, dass das ein Wettbewerb ist – das klingt fies –, aber fuck. Du hattest einen richtig beschissenen Tag. Ohne dir zu nahe treten zu wollen: Hast du irgendwas geahnt?“

      „Ich würde nicht sagen, ich hätte Untreue geahnt, aber... die Wahrheit ist, ich habe mich mit ihm zufriedengegeben. Ich glaube, das war mir bewusst; ich wollte es nur nicht zugeben. Als ich Brian kennengelernt habe, war alles super; wir waren jung und verliebt und all das. Aber jetzt...“ Ich spürte, wie mir die Worte verschwammen. Das hier war so gar nicht ich. Miss Typ A, immer unter Kontrolle und verklemmt, kippte ihr Herz bei einem Fremden aus. Ich rieb mir mit der Hand übers Gesicht und verschmierte mir damit wahrscheinlich das Make-up. „Ich meine, ich liebe ihn immer noch... es ist nur einfach verdammt scheiße, jemandem Vertrauen und Glauben zu schenken, das ganze Leben durchzuplanen, und dann schmeißt er dich weg für jemanden, der ‚nichts bedeutet hat‘.“ Ich setzte dramatische Anführungszeichen in die Luft, um es zu betonen.

      Ich sah zu ihm rüber und zuckte beschämt mit den Schultern. Er wusste nicht recht, was er sagen sollte, aber seine Augen wirkten mitfühlend.

      „Ich komme mir wie ein privilegiertes Arschloch vor, wenn ich darüber jammer. Sorry.“

      Er strich eine lose Strähne hinter mein Ohr. Es ließ mich zusammenzucken, und man sah mir die Regung wohl an, denn er zog die Hand schnell wieder zurück.

      „Sorry, ich hasse es, eine schöne Frau weinen zu sehen.“ Seine Augen glitten kurz zu meinen Lippen, bevor er sich wieder seinem Drink zuwandte.

      „Also, Alison, du hast schon das Recht, unzufrieden damit zu sein, wo dein Leben hingeht; privilegiert hin oder her, wir alle verdienen Glück. Wichtig ist: Wenn du unglücklich bist, musst du bereit sein, es eine Weile unbequem zu haben, um was zu ändern. Sonst hängst du in derselben Situation fest und beschwerst dich immer wieder über dasselbe. Die große Frage ist jetzt: Was wirst du tun?“

      Ich seufzte tief und blickte an die Decke. „Ich habe nicht den blassesten Schimmer, Vincent.“ Ich spürte, wie mein Handy in der Tasche vibrierte, während der Barkeeper mir noch einen Dirty Vodka Martini rüberschob. Ich nickte zum Dank und griff in die Tasche. „Endlich! Mein Flug soll in den nächsten fünfunddreißig Minuten abheben; sieht so aus, als wäre die Verspätung verkürzt worden. Mein Bereich müsste gleich mit dem Boarding dran sein.“

      Vincent checkte seine Uhr und zog dann sein Handy raus. „Glückspilz. Meiner ist offenbar immer noch verspätet, ohne angesetzte Abflugzeit.“

      Ich legte ein paar Scheine auf den Tresen und stand auf, um meine Sachen zu sammeln. „Danke, dass du mein Flughafen-Therapeut warst. Es tat gut, so frei mit einem völligen Fremden zu reden und Dinge zuzugeben, die ich nicht mal mir selbst laut gesagt hatte.“

      „Gern zugehört. Es war mir eine Freude, dich kennenzulernen, Alison Ryder.“

      Er schenkte mir ein schiefes Lächeln, griff wieder in die Tasche und zog seine Visitenkarte heraus.

      „Für den Fall, dass du wieder mit jemandem einen überteuerten Martini trinken und eine weitere Therapiesession haben willst, wenn du zurück in Chicago bist.“ Ich lächelte und nahm ihm die Karte ab; unsere Fingerspitzen berührten sich kurz, und wieder schoss ein Strom durch meinen Körper. Gerade als ich mich zum Gehen drehte, meldete er sich noch mal.

      „Oh, und falls du dein Leben komplett umkrempeln willst: Ich suche eine Assistenz.“ Ich lachte, unsicher, ob er es ernst meinte, aber die Idee kitzelte mich. Ich will nicht lügen: Der Gedanke, wochenlang quer durch Europa zu jetten – auf jemand anderes Kosten – klang nach einem Traumjob... vor allem, wenn das hieß, jeden Tag Zeit mit ihm zu verbringen.

      „Danke noch mal, Vincent. War echt schön, dich kennenzulernen. Ich hoffe, du kriegst alles geregelt und findest bald Ersatz. Viel Erfolg bei der Übernahme!“

      Ich schnappte mir meinen Koffer und machte mich auf den Weg zu meinem Gate. Ich hatte den Mann gerade erst kennengelernt, aber komischerweise war ich ein kleines bisschen traurig, von ihm wegzugehen. Ein Teil von mir fragte sich auch, ob er mich wirklich angebaggert hatte, nachdem ich ihm erzählt hatte, dass ich meinen Verlobten beim Fremdgehen erwischt hatte. Der Gedanke an Brian ließ mir den Magen umdrehen... ich kam mir dabei auch wie ein Stück Scheiße vor. Ich trieb gerade noch auf der Erkenntnis, dass meine Sechs-Jahres-Beziehung vorbei war und mein Herz gebrochen, während ich von einem völlig Fremden fantasiert hatte.

      Technisch gesehen war ich jetzt obdachlos und single... ich musste nur in meinen Flieger steigen und meine Gedanken in dem Wodka marinieren lassen, der jetzt in meinem Kopf schwappte.

    

  


  
    
      
        
          
            
Kapitel 2


          

          
            Vincent

          

        

      

    

    
      Ich hatte zwei Gläser Scotch intus, als ich die zierliche Blonde in die Flughafenbar poltern sah. Sie war atemberaubend und sah aus, als wäre sie bereit, ein paar Köpfe abzureißen. Sie schien mich nicht zu bemerken, während sie dem Barkeeper winkte und ihren Dirty Martini bestellte.

      Sie wirkte etwas zerzaust, aber an ihrem figurbetonten Bleistiftrock und der Seidenbluse sah ich, dass sie Geschmack hatte und wusste, wie sie ihren Körper in Szene setzte. Es war nur eine Frage von Minuten, bis der Hai auftauchte.

      Ich sah zu, wie sie sich mühelos behauptete. Muss ich zugeben; es war sogar ein bisschen einschüchternd, eine so umwerfende Frau zu sehen, die ihr Aussehen selbstbewusst ausspielte und sich dafür niemandem verpflichtet fühlte. Kein bisschen Mitleid hatte ich mit dem übereifrigen, besoffenen Arschloch, das dachte, er könnte bei ihr landen, nur weil er ihr einen Drink spendierte. Typen wie er ruinieren uns allen den Ruf. Eine Frau will sich wichtig und besonders fühlen, als wäre sie die Einzige im Raum. Dafür habe ich ein Talent; ich will nicht lügen. Ich hatte noch nie Schwierigkeiten, von einer Frau bemerkt zu werden – oder sie in mein Bett zu bekommen.

      Ich war mehr als nur ein bisschen neugierig, welche Verkettung von Ereignissen sie an diesen Punkt gebracht hatte. Da ich am Flughafen festsaß, Gott wusste wie lange, fand ich, es könne nicht schaden, mit einer Fremden ein bisschen zu plaudern. Vor allem mit so einer umwerfenden wie ihr.

      „Das war ’ne ziemlich brutale Abfuhr; du scheinst darin allerdings Übung zu haben.“ Ich hob mein Glas zu ihr und sah zu, wie der angewiderte Ausdruck von ihrem Gesicht wich, als sie mich sah. Ja, ich habe diese Wirkung auf Frauen. Ich lehnte mich hinüber und stellte mich ihr vor, bot an, Geschichten zu tauschen.

      Ich ließ meinen Blick von ihren Augen ihren langen, schlanken Hals hinabgleiten. Sie ist zart und glatt: so eine Frau, die man nur zu gern unter sich sehen will, wie sie die Laken packt und meinen Namen ruft.

      Ich hörte aufmerksam zu, wie sie ihren Tag beschrieb. Dass meine Assistentin gekündigt hatte, wirkte plötzlich gar nicht mehr so tragisch, nachdem ich hörte, wie sie ihren Verlobten beim Fremdgehen erwischt hatte. Damit konnte ich zwar nicht wirklich etwas anfangen, aber genau deswegen bevorzugte ich meine „Beziehungen“ kurz und schmerzlos ... keine Gefühle, keine Verpflichtungen, nur Sex. Zumindest redete ich mir das ein. Mehr hatte ich nie in Erwägung gezogen, bis ich sah, wie alle um mich herum „die große Liebe“ fanden.

      Ich wusste nicht genau, was es war, aber irgendwas an ihr faszinierte mich. Ihre Schönheit war bewundernswert, aber das war es nicht. Sie war zielstrebig und ehrgeizig; sie brauchte nur ein bisschen Führung ... jemanden, der sie förderte.

      Als ich in ihrem Alter war, hatte mich ein Mann namens Hershel Fitzsimmons unter seine Fittiche genommen; er war, was man einen „Wolf of Wall Street“ nannte. Mächtig und einschüchternd, aber nie respektlos oder einer, der deine Zeit verschwendet. Er war direkt und ehrlich, und das störte viele, aber es brachte ihn an die Spitze seines finanziellen Spiels. Ich sah ihm über die Jahre dabei zu, wie er zu Kunden und Partnern aufrichtig und ehrlich war, und ich wusste, so ein Mann wollte ich sein. Ich wollte nie das Vertrauen der Menschen verraten, die mir geholfen hatten, meinen Erfolg aufzubauen.

      Ich ziehe die Taschenuhr heraus, die Hershel mir hinterließ, als er starb. Er sagte mir immer, „Verschwende niemals die Zeit eines anderen, denn Zeit ist das Einzige, wovon wir nicht mehr bekommen.“ Sie erinnert mich ständig daran, wie weit ich gekommen bin, seit den Tagen, als ich hinten in einem uralten Diner Teller spülte, um mich durchs College zu bringen und mein Stipendium für Dartmouth aufzustocken. Der Weg von New Hampshire nach Chicago war ein langer und fühlte sich ewig bergauf an. Der noch längere Weg war der gewesen, den ich gegangen war, um von dem Kleinkind, das von einer drogensüchtigen Mutter bei seinen fast mittellosen Großeltern abgeladen worden war, zu der viertreichsten Person auf dem nordamerikanischen Kontinent zu werden. Es lag ganz sicher nicht daran, dass ich schüchtern gewesen wäre und mich nicht getraut hätte, das zu verfolgen, was ich will. Ich bin ein Mann, der das Wort „geht nicht“ nicht kennt.

      Ich lernte sehr früh, dass ich in diesem Leben nur bekomme, was ich will, wenn ich es mit hemmungsloser Entschlossenheit verfolge. Meinem ersten Hotel war ich hinterhergegangen wie ein Gepard einer Gazelle ... nichts als pure Entschlossenheit, Präzision und die Erkenntnis, dass Scheitern keine Option war.

      Mit fünfundzwanzig hatte ich genug Investoren überzeugt, mir Geld zu geben, um ein bankrottes Hotel mitten an Chicagos Magnificent Mile zu kaufen und es zu renovieren, und machte es zu einer der begehrtesten Adressen nicht nur in Chicago, sondern in ganz Nordamerika. Ich steckte alles, was ich hatte, da rein, und mein Motto war: „Harte Arbeit, noch härter feiern.“

      Ich wusste, wie es ist, hungrig ins Bett zu gehen, nicht zu wissen, ob man ein Dach über dem Kopf haben würde, niemanden zu haben, auf den man sich verlassen kann. An dem Tag, an dem ich meine ersten 1.000 Dollar machte, versprach ich mir, keinen einzigen Atemzug mehr für selbstverständlich zu halten.

      Der Preis für meine ständige Hingabe, mein Unternehmen aufzubauen, war ein Mangel an persönlichen Beziehungen. Ich sah zu, wie mein bester Freund Nate Baldwin seine jetzige Verlobte Elise kennenlernte und sich in sie verliebte; beide arbeiteten für meine Firma. Nate als CFO und Elise als meine Inhouse-Juristin. Ich ziehe Nate gern damit auf, dass er total unterm Pantoffel steht, aber die Wahrheit ist, ich bin neidisch auf ihn und das, was er mit Elise hat.

      Während wir an unseren Abschlüssen in Dartmouth arbeiteten, sah ich, wie er von Date zu Date sprang, genau wie ich. Damals wetteten wir, wer in einer Nacht die meisten Nummern klar machte oder am schnellsten ein Mädchen mit zurück in unser Wohnheim brachte. Es ist ja nicht so, dass ich mir vorgenommen hätte, ein Playboy-Arschloch zu sein, das sich nie festlegt, aber irgendwo unterwegs kam das Leben dazwischen, und hier bin ich.

      Ich ziehe mein Handy raus und tippe den Namen der Designfirma ein, die sie erwähnt hatte: Madeline Dwyer Designs. Ich scrolle durch die Bilder auf der Website, ganz eindeutig ein High-End-Laden mit mehreren gut betuchten Kunden im Großraum Chicago. Ich klicke auf den Link „Unser Team“ und scrolle runter, bis ich ein vertrautes Gesicht sehe. Da ist sie: Alison Ryder, Associate Designerin.

      Ich lasse meinen Daumen für einen kurzen Moment über der Nummer der Firma schweben, bevor ich wähle, ich werfe einen Blick auf meine Uhr, in der Hoffnung, dass ich noch jemanden im Büro erwische, weil es fast sechs ist.

      „Madeline Dwyer Designs, hier ist Tiffany; wohin darf ich Sie verbinden?“

      „Guten Tag, Tiffany. Mein Name ist Vincent Crawford. Ich würde gern direkt mit Madeline sprechen, bitte.“

      „Es tut mir leid, Mr. Crawford, haben Sie einen Termin bei Miss Dwyer?“

      Ich bin keiner, der gern mit Namen um sich wirft, aber in so einer Situation bin ich mir dafür auch nicht zu schade. „Nein, habe ich nicht, aber ich bin der Inhaber und CEO von Castille Hotels. Ich möchte ihre Firma beauftragen, einen riesigen Auftrag zu übernehmen und mehrere meiner Hotels komplett neu zu gestalten.“

      „E-Es tut mir leid, Mr. Crawford, ich schaue kurz, ob sie in ihrem Büro ist, dann stelle ich Sie durch.“

      Ich trommle mit den Fingern auf die Bartheke, während ich darauf warte, durchgestellt zu werden. Nate würde mir jetzt die Hölle heißmachen, wenn er wüsste, was ich vorhabe.
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